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„Unb fo roas finben bie ©rofeen nun fdfmadhaft",
meinte Drube oerächtlich unb 30g mit roeit offenem ©tunbe
bie Suft ein.

„Daoon »erftef)t if>r nichts", entfdjieb Strifd) überlegen
unb liefe belbenfeaft einen Deit ber nach gufel buftenben
glüffigteit burd) bie Siebte laufen.

„Seht bod)!" Seht bod)!" rief fâilbe ptofelidj aus.
3n ber gerne glomm blaugelb ein geuerfdfein auf,

fdfroette am ©oben, fladerte unruhig, rourbe gröfeer unb
jtieg bann fdjräg in bie £>öhe, fchroantte ein paarmal, als
motte er roieber finlen, richtete bann mit iäbem ©ud fid)
etnpor unb entfaltete eine leudjtenbe rote ßobe, bie um»
mailt oon pe<hfd)roar3en ©auchfchroaben glutenb gegen bas
rtädftlidje girmament ftanb.

3m betten Umtreis biefer SRiefenfadet tonnte man einen
bidften ©tenfchenfchroarm roabrnebmen, ber ben ©fahl, roel»

cber bie Deertonne trug, umbrängte. Dann ballten Stimmen
fid) 311 fdfroermütigen, tangge3ogenett Siebern, — babinter
bas immer roährenbe teife ©3eIIenfdjtagen bes eroigen ©leeres.

Snbeffen begannen auf ben £>öheu ringsum gleichfalls
3obannisfeuer auf3ugtüben, manche toie grofee, gotbene Stä»

fer in ber ginfternis, anbete febr roeit, pünttchenhaft ttein,
— ferne, roin3ige Sterntein am £ori3ont. Unb auch oon
ihnen roebte Ieifes Singen herüber, ©tifeernb burdj bie roür»
3ig buftenbe 3uninad)t grüfeten oon £öt)e 3u £öhe fid)
bie g-tammenseicben, toäbrenb unmerïtich fid) bie Sommer»
fonnenroenbe ootl3og.

Strifd) hatte bie Strme um bie Schultern ber ©läbchen
gelegt unb roiegte fidj 3ufammen mit ihnen teife im ©hpth=
mus ber Sttänge. ©r tannte alle ©3eifen unb fummte fte
mit. — Die Sdftoeftern, erfüllt oon fonberbar fdftoinbelnber
©tübigteit, lehnten ihre Stopfe an ihn.

„£>ord)t auf, jefet îommt bas Stäfetieb!" fagte er, unb
brummte mit oerftelti tiefer Stimme ben Stebrreim:

„©lutter todft Sobannistäfe,
©lit neun ©den, mit neun Stauten,
3ebem gibt fie eine ©de,
©ettern, ©afen, Ontetn, Danten. —
— Siebe ©lutter, gute ©lutter,
Ôaft bu beinen Sohn oergeffen? —

- ©önn ben anbern bod) bie ©den,
SoIIft Ja fetbft bie ©litte effen!"

3efet fiel eine fàarmoniïa mit munteren Dan3toeifen
ein. Die ©aare begannen fid) im 3udenben glammenfchein
311 breben.

,,©un roirb's öbe", fagte Strifdj unb legte ficb 3urüd.
Da gante aud) Drube fdjon. ©odj ehe bie Deertonne ihre
lebten Junten oerftreut hatte, toaren bie brei in einen tiefen,
feften Stinberfcblaf gefunten.

*

gräuleitt Saufen, bie pflichttreue, leuchtete nach mitter»
nächtlicher Seitnfebr nod) in bas Stinber3immer hinein. 3hr
|d)ritter ©ntfef3ensfcbrei toar ber Sluftatt 3U einer gotge
oon ebenfo erregten toie hüftofen Schritten, bie ©erfchtoun»
benen _auf3ufpüren. 3n ber 3ohannisnad)t roar fo etroas
mcht einfach. Das ©efinbe roar 3U ben feiern gegangen,
unb bort hatte niemanb etroas bemertt. Da heute ohnehin
edles anbers roar als fonft, toäre auch leinem bas ©uf=
tauchen oon Stinbern an ungeroohntem Ort befonbers auf»
gefallen. —

3n erfter grübe - bie Sonnentuget roar gerabe grofe
uno feuerrot bem ©ieere entfliegen — langte ber Stall»
metfter in angeregtefter Stimmung, einen frohen ©lorgen»
9e|ang auf ben Sippen unb eine geroiffe Unfidferheit in ben

; feiner ©Sad)t)ütte an. ©rftaunt unb eingehenb
e rad)tete er bie barin fd)Iafenbe ©inquartierung. 3unäd)ft

erroog er, ob nicht eine ©ifion ihn äffe, roas nach ©enufe
non Sausbier immerhin möglich roar, ©nblich hoppelte er

eines ber ©ferbe tos, fpannte es oor bas fahrbare Säus»
(hen unb leitete bas Dier am 3üget forgfam über bie ©Seibe,
gelbbrüde, Strafee unb ©uffahrt bis oor bas ©ortat bes
©utshaufes. ©umpelnb unb potternb tarn bie fonberbare
Stutfche hier gerabe in bem ©ugenbtid an, als bie alt»
gemeine ©er3roeiflung ihren Söhepuntt erreicht hatte.

3m greubenraufd) bes ©3ieberfinbens oergafe man, ben
unbefonnenen, tieinen ©tiffetätern ihr ©rlebnis burd) ©or»
hattungen ober Strafen 3U oergätten. Itnb fetbft gräulein
Saufen roagte feine päbagogifchen ©inroenbungen angefid)ts
ber hellen Dränen, mit benen bie ©lutter ihre roieber»
gefchenïten 3miIIinge in bie 3lrme fdjlofe.

Sommersonnenwende.
Von Irmela LiDberg.

©in 5tinberla<ben flattert burdjs ©etänbe,
©in heimlich füfeer, ferner ©3onnetaut
Das ift bie 3eit ber Sommerfonnenroenbe,
Da roolfeutos ber roeite Simmel blaut.

©us alt ben roilben ©ärten aber flammen
©otbrote ©tüten, bufterfüttte ©rächt
Hub ©rb unb Simmel ftiefeen teis 3ufammen
3m ©îonbtid)t3auber ber 3ohannisnad)t.

©un roirb es ftumm auf alt ben roeiten gelbern,
©tie fdhnelt entfloh ber fur3e ©laientraum!
Unb heimlich tief in bichten Sihattenroätbern
©au'n fchon bie ©öglein ©efter in ben ©aum.

Die Sonne fann nicht mehr fo gtühenb fdjeinen,
Die ©Iütentöpfchen neigen fid) 3um Straut —
Sorch — Hang ba nicht ein Ieifes 5tinberroeinen
gerntjer? ©in irrer, roeher Sehnfuchtslaut?

Ein wanderndes Volk
Yon O. Stettier.

3n oielen ©ergtätern bes Sdjroei3erlanbes roanbert ber
©ergbauer, fobatb im Serbft bie ©Ipen abgeroeibet finb,
mit feinem ©ieh oon Staffel 3U Staffel. 3uerft besieht er
bie t)ö<hftgelegenen Sütten, oerfüttert ba ben Seuoorrat
unb fteigt, roenn ber Schnee oft fchon fchuhtief auf ben
©Seiben liegt, in bie untern Söffen. Dabei roanbert er meift
nur mit ber ©iehhabe, roährenb feine gamilie im ©erg»
borfe surüdbteibt.

©iet ausgebehnter unb gan3 anberer ©rt finb bie ©San»

berungen in ben ein3elneu ©Saltifertätern, oor altem im
eigenartigen ©ififchtat (Va! d'Anniviers). Diefes über 30
Stitometer lange Dal beherbergt runb 2000 ©inroohner, bie
fidi auf eine ©n3at)I Sergbörfer oerteilen, welche entroeber
im Dalgrunb (©iffop, ©per, 3iuat) ober an ben ©erg»
hängen unb geisterraffen liegen (©hanbotin, St. Suc, ©in»
fee, ©lagour, St. 3ean, ©rimenfe).

Sdjon oft hörte id) oon bem eigenartigen ©3anber»

oöttlein fpredjen unb rooltte mir bas Dal einmal näher
anfehen.

So roanbere ich am 25. gebruar oon Sierre über
©tarep 3ur ©honebrüde unb freue mid) ber roarmen Sonne,
©m Strafeenranb leuchten fdjon einige ©änfebtümdfen aus
bem ©afen, unb am ©honeufer guden bie gelben ©tüten
bes Suftattidjs sroifdjen ben Steinen heroor. ©Sahrhaftig,
in Sierre ift bereits ber grühting einge3ogen!

Dort im Süben aber, roo fid) nach fteitem ©nftieg
bas ©ififdjtat öffnet, ftarrt mir noch ber tiefe ©ergrointer
entgegen, unb ftellenroeife reicht ber Schnee bis gegen bie

©hone hinunter. 3enfeits ber ©rüde roinbet fid) bie Strafee
3toifd)en fpärlid) beroachfenen Schutthügeln eines alten ©erg»
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„Und so was finden die Großen nun schmackhaft",
meinte Trude verächtlich und zog mit weit offenem Munde
die Luft ein.

„Davon versteht ihr nichts", entschied Krisch überlegen
und lieh heldenhaft einen Teil der nach Fusel duftenden
Flüssigkeit durch die Kehle laufen.

„Seht doch!" Seht doch!" rief Hilde plötzlich aus.

In der Ferne glomm blaugelb ein Feuerschein auf,
schwelte am Boden, flackerte unruhig, wurde größer und
stieg dann schräg in die Höhe, schwankte ein paarmal, als
wolle er wieder sinken, richtete dann mit jähem Ruck sich

empor und entfaltete eine leuchtende rote Lohe, die um-
wallt von pechschwarzen Rauchschwaden glutend gegen das
nächtliche Firmament stand.

Im hellen Umkreis dieser Riesenfackel konnte man einen
dichten Menschenschwarm wahrnehmen, der den Pfahl, wel-
cher die Teertonne trug, umdrängte. Dann ballten Stimmen
sich zu schwermütigen, langgezogenen Liedern, — dahinter
das immer währende leise Wellenschlagen des ewigen Meeres.

Indessen begannen auf den Höhen ringsum gleichfalls
Johannisfeuer aufzuglühen, manche wie große, goldene Kä-
ser in der Finsternis, andere sehr weit, pünktchenhaft klein,

^ ferne, winzige Sternlein am Horizont. Und auch von
ihnen wehte leises Singen herüber. Glitzernd durch die wür-
zig duftende Juninacht grüßten von Höhe zu Höhe sich

die Flammenzeichen, während unmerklich sich die Sommer-
sonnenwende vollzog.

Krisch hatte die Arme um die Schultern der Mädchen
gelegt und wiegte sich zusammen mit ihnen leise im Rhyth-
mus der Klänge. Er kannte alle Weisen und summte sie

mit. — Die Schwestern, erfüllt von sonderbar schwindelnder
Müdigkeit, lehnten ihre Köpfe an ihn.

„Horcht auf, jetzt kommt das Käselied!" sagte er, und
brummte mit verstellt tiefer Stimme den Kehrreim:

„Mutter kocht Johanniskäse,
Mit neun Ecken, mit neun Kanten,
Jedem gibt sie eine Ecke,

Vettern, Basen, Onkeln, Tanten. —
- Liebe Mutter, gute Mutter,

Hast du deinen Sohn vergessen?
Gönn den andern doch die Ecken,

Sollst ja selbst die Mitte essen!"

Jetzt fiel eine Harmonika mit munteren Tanzweisen
ein. Die Paare begannen sich im zuckenden Flammenschein
ZU drehen.

„Nun wird's öde", sagte Krisch und legte sich zurück.
Da gänte auch Trude schon. Noch ehe die Teertonne ihre
letzten Funken verstreut hatte, waren die drei in einen tiefen,
festen Kinderschlaf gesunken.

Fräulein Hansen, die pflichttreue, leuchtete nach mitter-
nächtlicher Heimkehr noch in das Kinderzimmer hinein. Ihr
ichriller Entsetzensschrei war der Auftakt zu einer Folge
von ebenso erregten wie hilflosen Schritten, die Verschwun-
denen aufzuspüren. In der Johannisnacht war so etwas
mcht einfach. Das Gesinde war zu den Feiern gegangen,
und dort hatte niemand etwas bemerkt. Da heute ohnehin
alles anders war als sonst, wäre auch keinem das Auf-
tauchen von Kindern an ungewohntem Ort besonders auf-
gefallen. —

In erster Frühe - die Sonnenkugel war gerade groß
und feuerrot dem Meere entstiegen — langte der Stall-
metzter in angeregtester Stimmung, einen frohen Morgen-
gelang auf den Lippen und eine gewisse Unsicherheit in den

vor Wachhütte an. Erstaunt und eingehend
rachtete er die darin schlafende Einquartierung. Zunächst

erwog er, ob nicht eine Vision ihn äffe, was nach Genuß
von Hausbier immerhin möglich war. Endlich koppelte er

eines der Pferde los, spannte es vor das fahrbare Häus-
chen und leitete das Tier am Zügel sorgsam über die Weide,
Feldbrücke, Straße und Auffahrt bis vor das Portal des
Gutshauses. Rumpelnd und polternd kam die sonderbare
Kutsche hier gerade in dem Augenblick an, als die all-
gemeine Verzweiflung ihren Höhepunkt erreicht hatte.

Im Freudenrausch des Wiederfindens vergaß man, den
unbesonnenen, kleinen Missetätern ihr Erlebnis durch Vor-
Haltungen oder Strafen zu vergällen. Und selbst Fräulein
Hansen wagte keine pädagogischen Einwendungen angesichts
der hellen Tränen, mit denen die Mutter ihre wieder-
geschenkten Zwillinge in die Arme schloß.

AoininerZonneniveiide.
Von Irwels INobei-ß.

Ein Kinderlachen flattert durchs Gelände,
Ein heimlich süßer, ferner Wonnelaut
Das ist die Zeit der Sommersonnenwende,
Da wolkenlos der weite Himmel blaut.

Aus all den wilden Gärten aber flammen
Goldrote Blüten, dufterfüllte Pracht
Und Erd und Himmel fließen leis zusammen
Im Mondlichtzauber der Johannisnacht.

Nun wird es stumm auf all den weiten Feldern,
Wie schnell entfloh der kurze Maientraum!
Und heimlich tief in dichten Schattenwäldern
Bau'n schon die Vöglein Nester in den Baum.

Die Sonne kann nicht mehr so glühend scheinen,
Die Blütenköpfchen neigen sich zum Kraut —
Horch — klang da nicht ein leises Kinderweinen
Fernher? Ein irrer, weher Sehnsuchtslaut?

Lin wanderndes Vcà!
Von O. Stettler.

In vielen Bergtälern des Schweizerlandes wandert der
Bergbauer, sobald im Herbst die Alpen abgeweidet sind,
mit seinem Vieh von Staffel zu Staffel. Zuerst bezieht er
die höchstgelegenen Hütten, verfüttert da den Heuvorrat
und steigt, wenn der Schnee oft schon schuhtief auf den

Weiden liegt, in die untern Sässen. Dabei wandert er meist

nur mit der Viehhabe, während seine Familie im Berg-
dorfe zurückbleibt.

Viel ausgedehnter und ganz anderer Art sind die Wan-
derungen in den einzelnen Wallisertälern, vor allem im
eigenartigen Eifischtal (VN cl'ànivierg). Dieses über 30

Kilometer lange Tal beherbergt rund 2000 Einwohner, die
sich auf eine Anzahl Bergdörfer verteilen, welche entweder
im Talgrund (Vissop, Aper, Zinal) oder an den Berg-
hängen und Felsterrassen liegen (Chandolin, St. Luc, Pin-
sec, Mayour, St. Jean, Grimentz).

Schon oft hörte ich von dem eigenartigen Wander-
völklein sprechen und wollte mir das Tal einmal näher
ansehen.

^So wandere ich am 25. Februar von Sierre über

Elarey zur Rhonebrücke und freue mich der warmen Sonne.
Am Straßenrand leuchten schon einige Gänseblümchen aus
dem Rasen, und am Rhoneufer gucken die gelben Blüten
des Huflattichs zwischen den Steinen hervor. Wahrhaftig,
in Sierre ist bereits der Frühling eingezogen!

Dort im Süden aber, wo sich nach steilem Anstieg
das Eifischtal öffnet, starrt mir noch der tiefe Bergwinter
entgegen, und stellenweise reicht der Schnee bis gegen die

Rhone hinunter. Jenseits der Brücke windet sich die Straße
zwischen spärlich bewachsenen Schutthügeln eines alten Berg-
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Nach sechsstündigem Marsch kommen die Leute aus Zinal mit ihrem Vieh in Sierre an

fturjes tjinburdj, bereu 3lonfen non ber ©hone ftellenweife
tief angefreffen finb. 3eftt teilt fid) ber ©Seg; in feftarfer
5\urne biegt eine Streike nacb redjts unb führt in mäkigem
©nftieg über bie ©ergflanfe hinauf, um fdjliefjlid) in nieten
©Sinbungen beit Eingang ins ©al b'©nnioiers 3U erreichen,

©ber tnas für ein mcrtroürbiger 3ug bewegt fid) benn
biefe Strafte hinab? SRenfdfen, Rühe, 3iegrn unb Schafe,
bochbelabene ©Sagen mit Hausrat, ftinbern, Ô0I3, Stroh
unb §eu. Der reinfte ,,©us3ug ber £>eIoetier"! X)as müffen
bie wanbernben ©nnioiarben fein!

©in alter ©auer aus Sibers, ber, am ©Segranb fein
©feifchen fdfmauchenb, biefer merfwürbigen ©ölterwanberung
oielleicht 311m fieb3igften fötale 3iifiet)t, gibt mir auf meine
fragen bereitwillig ©usfunft.

„Sehen Sie", fagt ber ©Ite, ,,fo geht es nun tagelang
auf biefer Strafte. ©s wunbert einen nur, woher biefe Seute
aud) alle fommen."

„©ififdjtalcr?" frage id). ©r uidte unb
wies mit ber Sanb uad) bem ©botietale:
„Dort, rings um Sibers herum, fehen Sie
eine gaii3e ©ti3al)i Dörfer unb SBeiler:
fioös, ©illa, 9Kura3 unb wie fie alle
heiften, in bie 9?ebberge geftreut. Dort ift
bie 3toeite Heimat biefer Seute. Dort be=

fiften bie ©ififd)talcr feit Saftrhunberten
ffirunb unb ©oben; benn faft bie £>älfte
bes tultioierten Satibes ber ©emeinbe Si=
bers gehört ihnen. Sehen Sie unten bie
ausgebehnten 9tebberge mit ben barin oer=
ftreuten Niedern unb ©liefen, unb weiter
oben gegen bie ©erner ©Ipen 311 jene
fdjönen ©Seiben? ©Iles bas gehört biefen
©erglern!"

„9iiin 3iehett fie alfo für ben Sommer
ins 9thonetaI?" frage id).

„9iid)i für fehr lange", meinte ber ©Sal=

lifer. „3ebe Familie befiftt irgenbwo in
biefen Dörfern ein £>atts, ausgerüftet mit
allem nötigen Hausgerät. 9tingsherum
flehen bie Ställe, Sdfeuiten unb Speicher.
Sehen Sie jene Samilie bort mit ber
fdjweren Cabling .Çieii unb ©rennI)ol3? Das
finb Ccute aus ©infec. Sie fahren ihr 3in
ber heute nod) nad) 9îoës, währenb bie

älteren 3inber bas ©ieh auf ber anbeten
Dalfeite über ©ercorins in bas gleiche

Dorf treiben."
„©Sas tun benn biefe Seute fd)on fo

früh im Sabre hier im 9?honetaIe?"
„Sie hohen gewift ©rbeit genug! Da

wirb 3iierft £aus unb Stall inftanb ge=

ftellt; bei gutem ©letter wirb mit Silfe
bes 99iaultiers, bas in feinem ©auern=
betriebe fehlt, Dünger in bie 9teben ge=

tragen. Die ©rwadjfenen graben bie
©eder um, lodern bie ©leinberge, feften

Kartoffeln. 3ebes Dorf befiftt aud) ein

Kirchlein unb ein Schulhaus; benn

©farrer unb Seftrer 3iehen aud) mit, unb
bie Sdfule wirb im ©honetale fortgefeftt."

3eftt naht fid) uns ein ©lagen, belaben
mit Kiften, ©eräten, ©Serf3eugen. foin»
ten fchaut oergnügt eine weifte 3iegc aus
einer mit Stroh gepolfterten Kifte heraus.

„Diefe (Seift wirb halb ein 3unges wer*
fen, besftalb fann fie ben langen ©leg
nicht mehr felbftänbig 3urüdlegen", er*
Härte mir ber ©Ite. „Xtnb fehen Sie bie

beiben alten Seute, bie oorn im ©Sagen
forgfam in Stroh unb Deden gebettet
finb? Seit balb neun3ig 3ahren madjen

biefe wadern Seute ieben 3rüt)Iing unb £>erbft bie be*

fd)werliche ©eifc oort ©banbolin nad) Sierre unb surüd mit.
3eftt fönnen fie nicht mehr felbft gehen, aber m i t wollen
fie. Das ©Säubern liegt ihnen eben im ©lut."

Dreuber3ig lächelt mid) ber ©reis im ©Sagen an, als
id) mid) anfdjide, ein ©ilb biefes eigenartigen ©efäbrtes
auf3unehtnen, währenb bas 9Jtütterd)en, bas bereits 92 Sense

3ählt, ruhig weiterfdjläft.
,,9'hin ift es aber 3eit, baft id) ben ©Seg unter bie

3üfee nehme, wenn id) heute nod) in ©iffot) fein will", gebe

id) meinem freunblidjeit Siberfer 311 bebenfen.
„©Ilerbings", meint er, unb bläft weifte Dabafräudjlein

in ben blauen Gimmel.
,,©ier Stunben müffen Sie fdfon rechnen unb bürfen

fid) babei nicht oft oerfäumen laffen wie bei mir!"
3d) banfte ihm für bie freunblidje ©usfunft unb ging

bergan. 3mmer wieber muftte id) groften ©iehherben, be*

Alte Leute legen den langen Weg im Maultierwagen zurück, fein warm in Stroh und

Decken verpackt.
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Naelz sect^ssìûocli^elii Nar3e1i bowmen âie I.euìe su3 ^irial mit ikrem Vieìì in Lierre sn

sturzes hindurch, deren Flanken von der Rhone stellenweise
tief angefressen sind. Jetzt teilt sich der Weg,- in scharfer
Kurve biegt eine Straße nach rechts und führt in mäßigem
Anstieg über die Bergflanke hinauf, um schließlich in vielen
Windungen den Eingang ins Val d'Anniviers zu erreichen.

Aber was für ein merkwürdiger Zug bewegt sich denn
diese Straße hinab? Menschen, Kühe, Ziegen und Schafe,
hochbeladene Wagen mit .Hausrat, Kindern, Holz, Stroh
und Heu. Der reinste „Auszug der Helvetier"! Das müssen
die wandernden Anniviarden sein!

Ein alter Bauer aus Siders, der, am Wegrand sein

Pfeifchen schmauchend, dieser merkwürdigen Völkerwanderung
vielleicht zum siebzigsten Male zusieht, gibt mir auf meine
Fragen bereitwillig Auskunft.

„Sehen Sie", sagt der Alte, „so geht es nun tagelang
ails dieser Straße. Es wundert einen nur, woher diese Leute
auch alle kommen."

„Eifischtaler?" frage ich. Er nickte und
wies mit der Hand nach dem Nhonetale:
„Dort, rings um Siders herum, sehen Sie
eine ganze Anzahl Dörfer und Weilern
Rcws, Villa, Muraz und wie sie alle
heißen, in die Rebberge gestreut. Dort ist
die zweite Heimat dieser Leute. Dort be-
sitzen die Eifischtaler seit Jahrhunderten
Grund und Boden: denn fast die Hälfte
des kultivierten Landes der Gemeinde Si-
ders gehört ihnen. Sehen Sie unten die
ausgedehnten Rebberge mit den darin ver-
streuten Aeckern und Wiesen, und weiter
oben gegen die Berner Alpen zu jene
schönen Weiden? Alles das gehört diesen
Berglern!"

„Run ziehen sie also für den Sommer
ins Rhonetal?" frage ich.

„Nicht für sehr lange", meinte der Wal-
liser. „Jede Familie besitzt irgendwo in
diesen Dörfern ein Haus, ausgerüstet mit
allein nötigen Hausgerät. Ringsherum
stehen die Ställe, Scheunen und Speicher.
Sehen Sie jene Familie dort mit der
schweren Ladung Heu und Brennholz? Das
sind Leute aus Pinsec. Sie fahren ihr Fu-
der heute noch nach Noës, während die

älteren Kinder das Vieh auf der anderen
Talseite über Vercorins in das gleiche

Dorf treiben."
„Was tun denn diese Leute schon so

früh im Jahre hier im Rhonetale?"
„Sie haben gewiß Arbeit genug! Da

wird zuerst Haus und Stall instand ge-
stellt: bei gutem Wetter wird mit Hilfe
des Maultiers, das in keinem Bauern-
betriebe fehlt, Dünger in die Reben ge-
tragen. Die Erwachsenen graben die
Aecker um, lockern die Weinberge, setzen

Kartoffeln. Jedes Dorf besitzt auch ein

Kirchlein und ein Schulhaus: denn

Pfarrer und Lehrer ziehen auch mit, und
die Schule wird im Rhonetale fortgesetzt."

Jetzt naht sich uns ein Wagen, beladen
mit Kisten, Geräten, Werkzeugen. Hin-
ten schaut vergnügt eine weiße Ziege aus
einer mit Stroh gepolsterten Kiste heraus.

„Diese Geiß wird bald ein Junges wer-
fen, deshalb kann sie den langen Weg
nicht mehr selbständig zurücklegen", er-
klärte mir der Alte. „Und sehen Sie die

beiden alten Leute, die vorn im Wagen
sorgsam in Stroh und Decken gebettet
sind? Seit bald neunzig Jahren machen

diese wackern Leute jeden Frühling und Herbst die be-

schwerliche Reise von Chandolin nach Sierre und zurück mit.
Jetzt können sie nicht mehr selbst gehen, aber mit wollen
sie. Das Wandern liegt ihnen eben im Blut."

Treuherzig lächelt mich der Greis im Wagen an, als
ich mich anschicke, ein Bild dieses eigenartigen Gefährtes
aufzunehmen, während das Mütterchen, das bereits 92 Lenze

zählt, ruhig weiterschläft.
„Nun ist es aber Zeit, daß ich den Weg unter die

Füße nehme, wenn ich heute noch in Vissoy sein will", gebe

ich meinem freundlichen Siderser zu bedenken.

„Allerdings", meint er, und bläst weiße Tabakräuchlein
in den blauen Himmel.

„Vier Stunden müssen Sie schon rechnen und dürfen
sich dabei nicht oft versäumen lassen wie bei mir!"

Ich dankte ihm für die freundliche Auskunft und ging
bergan. Immer wieder mußte ich großen Viehherden, be-

álte I,eute lexen clen langen ^eA im Naultierrvaxeu zurück, fein «-arm in ötrok ullà

Hecken verpackt.
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jtehenb nus lauter reinraffigen ©ringer»
tül)en, ausroeidjen. 2Bagen um Sßagen
fuhr an mir oorbei 3U Dal, unb crft, als
idj bie ^Sonti)d)Iud)ten erreidjte, hörte nach
unb nad) ber 3ug auf. |>ier boite mid)
ein junger fERann aus Biffot) ein, ber oor»
mittags bereits ein guber ioabjeligfeiten
nad) ©larei) gebracht batte unb jefet mit
leerem SBagen oon neuem ins Dal hinein»
fuhr, um eine neue fiabung 311 holen.
Seiner freunblidjen ©inlabung, meinen
IRudjad aufsulaben, lam idj gerne nach,
unb gemütlich plaubernb brauten mir balb
bie Dielen funnels burdj bie Seijen ber
Bontijdjludjten hinter uns. 9Iuf einem
ebenen SBegjtüd braute er jogar fein C£fel=

djen in einen regelrechten Drab, mäbrenb
mir bas SBägeldjen bejtiegen. 9Iber auf
ber fchmalen SBagenpIatte mürbe mein Sih=
leber berart geïlopft, bafe idj froh mar,
als ber 2Beg roieber etroas aufroärts führte
unb mir abjteigen „muhten".

Biel SRertroürbiges muhte mir mein Se»
gleiter nod) non ben Bnnioiarben bu er»
Sühlen. „Sie ntüffen nicht meinen", jagte
er, „bah mit ber IRûdïebr in bas Berg»
tal, bie im STpril erfolgt, unjere 2Ban=
berungen abgefdjlojjen feien. Bein, mir
roartbern eigentlich bas game 3abr. 3m Bpril unb 9Jiat
bleiben mir in ben tiefer gelegenen fOtaijäjfen, pflan3en ba
unjere Kartoffeln unb ffirohbobnen; bann 3ieben mir ool»
lenbs hinauf in unjere Dörfer, bringen bie SBajjerleitungen
infianb, roäffern ÏBiejen unb nieder, bejtellen bie ©arten,
fliden bie Saune unb Dädjer. Smroifdjen ijt es 3uni ge=
toorben. 3efet 3iehen mir mit unjerem gansen Bieljjtanb
hinauf in bie obern unb oberjten Staffel, bie bis 2500
Steter über SDteer reichen. Bber aud) hier tonnen mir uns
nicht langer Buhe freuen. SOtehrmals müjjen unjere grauen
unb älteren Kiriber hinunteqieljen nadj Sibers, um bie
Sehen auf3ubinben unb 3U jdjneiben; bann jteigen jie mieber
in bie Bergbörfer, im 3uli 3ur Heuernte, im STugujt 3ur
Soggenernte. ©rjt menn im September bie 2TIpen ab»
geroeibet jinb, sieben mir mieber unteren Dörfern 31t. 2Bäh=
renb im Dïtober bas Sieh nodj bas gutter ber unteren
Staffeln cerebri, manbert alles entbehrliche Bolf hinunter
in bie SBeinberge, bertn jeht beginnt bie SBeinleje. Da er»
leben mir unjere fröblidjften Sage. Später tommt aud)
bas_ Biel) nadj Sibers, too es nodj einige ÜBodjen auf ben
faftigen SBiefen bes Bljonetales auf bie SBeibe qetrieben
roirb.

©übe SRooember, menn es anfängt richtig eimumintern,
Stehen voir mit Kinb unb Kegel für ben Bejt bes 3ahres
enbgültig^ in unjere eigentliche föeimai, ins Bergborf 3urücf.
§ter geniehen mir nun etroa brei SSonate ber rointerlichen
Suhe."

-3hr müht jchon ein 3äbes Böltlein fein, bah 3br
em joldj anjtrengenbes SBanberleben aushaltet", bemertte id).
-Das SBanbern gehört nun einmal 3U uns, roie ber giuh
3um Dal", entgegnete er lädjelnb. „SBir mürben uns lang»
toeueti, bas gan3e 3ahr in ben gleichen oier URauern roohnen
3u müjjen roie 3hr Stäbter. ©eroih bringt biefes Bomaben»

orn ^
unb îtnjtrengung, aber auch oiel greube unb

oroechsiung. Unjere Borfahren hoben biejes Beben feit
enerationen ausgehalten unb jinb babei gejunb unb glüd»

»<h geblteben!"

Jnfolgenben Sage bejehe idj mir bie Dörfer Btapour
° Btnjec. 3m erjteren jinb nur nodj 3toei gamilien 3U

r~ Ifn tn Binfec paden eben einige gamilien ihre jieben
mf-n ' fleht jo jelbjtoerjtänblidj, jebes gamilienglieb

tß, mas es 31t tun hat. Der ältejte Sohn jdjleppt grohe

Pin8ec, ein Dorf im Val d'Anniviers, auf schmaler Krete zwischen zwei Wildbächen gelegen.

Strohbünbel herbei unb türmt jie auf einen SBagen; 3roei
Dödjter fangen kühner ein unb oerjorgen jie in einer Kijte
am hinterjten SBagenenbe. ilRutter unb Bater oerjudjen ein
jdjmeres Sdjroein aus beut Stalle 311 Ioden unb oerjtauen
es bann ebenfalls in einen bejonberen Berjdjlag bes B3a=

gens. Kleiber, ein leeres SBeittfäfedjen, Käje, Säde mit
Brot, Kartoffeln, gelbgeräte, alles finbet nodj irgenbroo
ein Blätjdjen. Um 10 Uhr ijt alles bereit 3um Bbmarjdj.
Das gebulbige SRauItier roirb angejpannt, unb bie URutter
mit beut jüngjten Kinb bejteigt ben bodjgelabenen 2Bagen.
Sorgfam führt ber Bater bas SBauItier über ben oereijten
2Beg nadj SRanour unb Bijjop, mo er bie bejjere Daljtrafie
geroinnt. Unterbejjen treiben bie jdjulpfiichtigen Kinber bie
Kühe, Sdjafe unb Stegen auf bent jdjtedjten, aber ïûrserert
2Beg ber linfen Daljeite nadj bent Bhonetal.

2Bie ich am Bbenb burd) bie engen ffiähchen oon
Bijjot) heimroärts roanbere, fällt mir erjt auf, roie ftill es

im ©ifijdjtal gemorben ijt. 9ln bie 2000 URenjdjen unb 3000
Stüd Bieh haben bas Dal oerlaffen. Sin unb roieber bleibt
eine gamilie im Dorf 3urüd ober es halten 3tpei URättner,
bie oon Seit 3U Seit abgelöft merben, 2Badje.

2BoI)I lein Dal ber Schroei3 beherbergt ein fold) eigen»

artiges, roanberlujtiges, arbeitjames unb säljes Böltlein roie
bas Bai b'Unrtioiers.

Eine geplagte Menschenklasseur,i np upiiiMuip ivipimi'ripii k ihwmp
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Zeitgemässe Humoreske nach Ilf-Petrow, übertragen
von O. F.

3n biejer 3al)res3eit ijt es angebracht, ber gujjgänger
3U gebenten. Die gujjgänger jollte man lieb haben, — jie
bilben ben gröberen Deil ber URenjchheit, ja — jogar ihren
bejjeren Deil: bie gujjgänger jinb es, benen bie BSelt ihr
©ntjtehen oerbantt! Sie bauten Stäbte, erjtellten oiel»
jtödige ©ebäube, Kanalijation unb SBajjerleitung, jie
haben bie Straften gepflajtert, mit ©as unb ©leftrisität
beleuchtet, bie jie erfanbcn; jie jinb es, bie über bie gan3e
SBelt Kultur oerbreiteten, bie Budjbruderïunjt unb bas Bul»
oer erfanben (ob es Dielleicht befjer geroejen märe, Ieftteres
unerfunben 3U Iaffen, mag bahingejtellt bleiben!) — jie
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stehend aus lauter reinrassigen Eringer-
Men, ausweichen. Wagen um Wagen
fuhr an mir vorbei zu Tal, und erst, als
ich die Pontischluchten erreichte, hörte nach
und nach der Zug auf. Hier holte mich
ein junger Mann aus Vissoy ein, der vor-
mittags bereits ein Fuder Habseligkeiten
nach Klaren gebracht hatte und jetzt mit
leerem Wagen von neuem ins Tal hinein-
fuhr, um eine neue Ladung zu holen.
Seiner freundlichen Einladung, meinen
Rucksack aufzuladen, kam ich gerne nach,
und gemütlich plaudernd brachten wir bald
die vielen Tunnels durch die Felsen der
Pontischluchten hinter uns. Auf einem
ebenen Wegstück brachte er sogar sein Esel-
chen in einen regelrechten Trab, während
mir das Wägelchen bestiegen. Aber auf
der schmalen Wagenplatte wurde mein Sitz-
leder derart geklopft, datz ich froh war,
als der Weg wieder etwas aufwärts führte
und wir absteigen „mutzten".

Viel Merkwürdiges wutzte mir mein Be-
gleiter noch von den Anniviarden zu er-
zählen. „Sie müssen nicht meinen", sagte
er, „datz mit der Rückkehr in das Berg-
tal, die im April erfolgt, unsere Wan-
derungen abgeschlossen seien. Nein, wir
wandern eigentlich das ganze Jahr. Im April und Mai
bleiben wir in den tiefer gelegenen Maisässen, pflanzen da
unsere Kartoffeln und Grotzbohnen: dann ziehen wir vol-
lends hinauf in unsere Dörfer, bringen die Wasserleitungen
instand, wässern Wiesen und Aecker, bestellen die Gärten,
flicken die Zäune und Dächer. Inzwischen ist es Juni ge-
worden. Jetzt ziehen wir mit unserem ganzen Viehstand
hinauf in die obern und obersten Staffel, die bis 2500
Meter über Meer reichen. Aber auch hier können wir uns
nicht langer Ruhe freuen. Mehrmals müssen unsere Frauen
und älteren Kinder hinunterziehen nach Siders, um die
Reben aufzubinden und zu schneiden: dann steigen sie wieder
in die Bergdörfer, im Juli zur Heuernte, im August zur
Roggenernte. Erst wenn im September die Alpen ab-
geweidet sind, ziehen wir wieder unseren Dörfern zu. Wäh-
rend im Oktober das Vieh noch das Futter der unteren
staffeln verzehrt, wandert alles entbehrliche Volk hinunter
in die Weinberge, denn jetzt beginnt die Weinlese. Da er-
leben wir unsere fröhlichsten Tage. Später kommt auch
das Vieh nach Siders, wo es noch einige Wochen auf den
saftigen Wiesen des Rhonetales auf die Weide getrieben
wird.

Ende November, wenn es anfängt richtig einzuwintern,
Ziehen wir mit Kind und Kegel für den Rest des Jahres
endgültig in unsere eigentliche Heimat, ins Bergdorf zurück.
Hier genietzen wir nun etwa drei Monate der winterlichen
Ruhe."

„Ihr müßt schon ein zähes Völklein sein, datz Ihr
em solch anstrengendes Wanderleben aushaltet", bemerkte ich.
„Das Wandern gehört nun einmal zu uns, wie der Flutz
Zum Tal", entgegnete er lächelnd. „Wir würden uns lang-
wecken, das ganze Jahr in den gleichen vier Mauern wohnen
^ müssen wie Ihr Städter. Eewitz bringt dieses Nomaden-

mn ftàft und Anstrengung, aber auch viel Freude und
vwechsiung. Unsere Vorfahren haben dieses Leben seit

Generationen ausgehalten und sind dabei gesund und glück-
"ch geblieben!"

Au folgenden Tage besehe ich mir die Dörfer Mayour
4nnsec. Im ersteren sind nur noch zwei Familien zu

^Men und in Pinsec packen eben einige Familien ihre sieben
^chen. Alles geht so selbstverständlich, jedes Familienglied

lg, was es zu tun hat. Der älteste Sohn schleppt große

?iuseo, ein Oork im Val cMVimiviers, lluk scUmsIer Ivrete 2,vei ViNUiLiNen Akleßsii,

Strohbündel herbei und türmt sie auf einen Wagen: Zwei
Töchter fangen Hühner ein und versorgen sie in einer Kiste
am hintersten Wagenende. Mutter und Vater versuchen ein
schweres Schwein aus dem Stalle zu locken und verstauen
es dann ebenfalls in einen besonderen Verschlag des Wa-
gens. Kleider, ein leeres Weinfätzchen, Käse, Säcke mit
Brot, Kartoffeln, Feldgeräte, alles findet noch irgendwo
ein Plätzchen. Um 16 Uhr ist alles bereit zum Abmarsch.
Das geduldige Maultier wird angespannt, und die Mutter
mit dem jüngsten Kind besteigt den hochgeladenen Wagen.
Sorgsam führt der Vater das Maultier über den vereisten
Weg nach Mayour und Vissoy, wo er die bessere Talstratze
gewinnt. Unterdessen treiben die schulpflichtigen Kinder die
Kühe, Schafe und Ziegen auf dem schlechten, aber kürzeren
Weg der linken Talseite nach dem Rhonetal.

Wie ich am Abend durch die engen Kätzchen von
Vissoy heimwärts wandere, fällt mir erst auf, wie still es

im Eifischtal geworden ist. An die 2000 Menschen und 3000
Stück Vieh haben das Tal verlassen. Hin und wieder bleibt
eine Familie im Dorf zurück oder es halten zwei Männer,
die von Zeit zu Zeit abgelöst werden, Wache.

Wohl kein Tal der Schweiz beherbergt ein solch eigen-
artiges, wanderlustiges, arbeitsames und zähes Völklein wie
das Val d'Anniviers.

Line Ae^laAìe Nensàeàlassek » I » I 1^1 K
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Xeit^eluässe Humoreske useft Iìft?etro>v, ûliertra^eu
vor» O. P.

In dieser Jahreszeit ist es angebracht, der Fußgänger
zu gedenken. Die Fußgänger sollte man lieb haben, ~ sie

bilden den größeren Teil der Menschheit, ja - sogar ihren
besseren Teil: die Fußgänger sind es, denen die Welt ihr
Entstehen verdankt! Sie bauten Städte, erstellten viel-
stöckige Gebäude, Kanalisation und Wasserleitung, sie

haben die Straßen gepflastert, mit Gas und Elektrizität
beleuchtet, die sie erfanden: sie sind es. die über die ganze
Welt Kultur verbreiteten, die Buchdruckerkunst und das Pul-
ver erfanden (ob es vielleicht besser gewesen wäre, letzteres
unerfunden zu lassen, mag dahingestellt bleiben!) — sie
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